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*«» alle Arbeiteriuueu - « ud Frauen - Vereine

Deutschlands !

Für die Weltausstellung in Chicago ( Amerika )
Ren zur Förderung des geistigen Fortschrittes neben

industriellen Produkten auch die geistigen Erzeug -
"iste aller Länder einen hervorragenden Platz finden .

�anz besonderer Werth wird dabei auf die Kenntniß

gegenwärtigen Standes der Frauenbewegung in

Deutschland gelegt . Die amerikanische Regierung bat

!>em Ausstellungskonnle für die Franenabtheilung die

�umme von 40 000 Pfd . St . ( 800 000 Mk. ) zur

Verfügung gestellt , um eine möglichst ausführliche lieber -

Ht nicht nur über den materiellen Forlschritt der

Ausgestellten Waareu zu haben , sondern es wird auch
weismaterial der moralischen , intellektuellen und

binstlerischen Fortschritte des weiblichen Geschlechts ver -

tagt . Dieses Verhalten der amerikanischen Regierung
� in Anbetracht der Stellung der deutschen Regierung
iur Frauenbewegung so anerkennenswerth , daß es Pflicht
�er Frauen und Arbeiterinnen ist , über den Stand

' brer Bewegung Bericht zu geben.
Wir ersuchen daher die Vorstände aller Arbeiter -

�nenvereine , wie überhaupt aller Vereine , an welchen
stauen betheiligt find , uns den Namen , Sitz und Zweck,
taue die Anzahl der weiblichen Mitglieder so schnell

� irgend möglich mitzutheilen , um einen eingehenden
bricht erstatten zu können .

Alle Zuschriften sind zu richten an Frau Martha
�»hrlack, Berlin 0. , Holzmarktstrafie 45 a .

Sofortige Erledigung ist Bedingung .
Alle Blätter , welche diesem Unternehmen sympathisch

�genuberstehen , werden um Abdruck gebeten .

v *) Wir veröffentlichen den vorstehenden Aufruf nochmals ,

£ die bisher an die angegebene Adresse gelangten Einsendungen
Zahl der thatsächlich bestehenden Vereinigungen der Arbei -

" innen durchaus nicht entsprechen . D. Red .

K - -

� ArbeiiermumkemelMg und ifec Kiacki -

nmgißrat Bamberg.
( Schluß . )

Zu welchen absurden Konsequenzen würde man
M gerathen , wenn man diesen Satz nicht gelten lassen
Rllte ?

�
Haben denn die Frauen keine gemeinsamen Jnter -

sen, über welche sie sich berathen wollen , welche sie
�genüber der Oeffentlichkeit , den gesetzgebenden Gewalten ,
%tiüber den ihre Verhältnisse beeinflussenden Faktoren

wahren haben ? Und da sollte das Gesetz allen diesen

�auen sagen : Weil Du als Weib aus die Welt ge -
Mmen bist , darfst Du mit Deinesgleichen� nicht zu -

"wwenkommen, um über Deine Sachen zu sprechen ?!
r . Diese Annahme schließt auch Art . 15 des bayeri -
!?en Vereinsgesetzes vollständig aus , indem es die

�Uenspersonen nur von der Mitgliedschaft polstischer
und von den Versammlungen derselben , also

Mscher Vereine , ausschließt . Es liegt mir eine Eni -

�taßung einer hohen kgl. Kreisregierung vom 13 . Febr .
k. 1 betr . das Verbot einer Arbeiter - und Arbeiter -

��Versammlung, ergangen auf die Beschwerde des

». �' chergehülsen Johann Baptist Hering in Bamberg ,
jj ' welche meine und aller Welt Ansicht , daß Frauen

Versammlungsrecht zusteht , bestätigt , sich aber auf

einen Standpunkt stellt , dem ich jetzt schon , obschon er

vom Stadlinagiftrate Bamberg bei der hervorstechenden
Kürze seines Bescheides nicht hervorgekehrt wurde , et -

was näher treten will .

Die kgl. Kreisregierung glaubt nämlich das Er -

scheinen von Frauen in jener Versammlung deshalb für
unzulässig erklären zu dürfen , weil letztere , wenn sie
auch nicht von einem lokalisirten Vereine der sozialde -
mokratischen Partei ausgehe , nichts Anderes als die in

Aussicht genommene Zusammenkunft der Mitglieder des

allgemeinen von der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
gebildeten und über ganz Deutschland verbreiteten poli -
tischen Vereins sein konnie und für die Interessen des

letzteren bestimmt gewesen ist .
Allein hier ist der kgl. Kreisregierung eine Ver -

wechselung der Begriffe : „Partei " und „ Verein " unter -

laufen . Eine Partei ist kein Verein , eine Partei ist
die Gesammtheit aller durch das geistige Band der gleichen
Gesinnung und der gleichen Bestrebungen umschlungenen
Staatsbürger .

Es ist auch im Gesetze , daß jetzt allein maßgebend
sein muß , seitdem das die Aufhebung alles Gesetzes be «

deutende Sozialistengesetz abgeschafft ist , nicht das Wort :

„ Partei " , sondern „ Verein " gebraucht , obschon es auch
1850 bei uns in Bayern bereits Parteien gegeben hat ,
freilich keine sozialdemokratische im heutigen technischen
Sinne des Wortes .

Wo kämen wir hin. wenn diese Gesetzesinterpreta -
tion , besser gesagt , diese Substitution bei uns Usus
würde ? Dann wäre den Frauen der Besuch einer jeden
Versammlung verboten , die ein Konservatioer — auch
dieser brave Mann steht jetzt unter denselben Gesetzen ,
wie der böse Sozialdemokrat — einberufen wollte , oder
ein Nationalliberaler , sofort müßte diese Versammlung
untersagt werden , weil die konservative oder national -
liberale Partei bezw. der durch deren Angehörige in

ganz Deutschland gebildete politische „ Verein " die frag -
liche Zusammenkunft veranstaltet und seine , natürlich
nicht die sozialdemokratischen , Interessen zu fördern sucht .

Die kgl. Kreisregierung wird wohl vor diesen
Konsequenzen , welche ja überhaupt dann jede Versamm -
lung in der Form , daß Arbeiter und Arbeiterinnen zu -
sammentreten , unmöglich machen würden , selbst zurück-
treten ; die Konsequenz erfordert ja auch , daß man das -

jenige , was man den Sozialdemokraten zu wehren glaubt ,
auch genehmeren Parteien nicht hingehen läßt . Allein
die kgl. Kreisregierung war bei dieser Entschließung
überhaupt in einem Reichsirrthum . Selbst wenn eine

Partei ein Verein wäre , wäre nicht jede Versammlung ,
welche aus Anregung eines solchen Vereins zusammen -
tritt , eine Vereinsversammlung ; das wäre ein Fehlschuß ,
der viel zu denken gäbe. Die Versammlung , welche
ausgeschrieben war , ist eine öffentliche , da « Gesetz macht
nirgends einen Unterschied , ob eine Einzelperson oder
ob ein Verein eine öffentliche Versammlung einberuft .
In Folge der Oeffentlichkeit , weil ja Jedennann Zutritt
hat , können ja die etwaigen Vereinsmitglieder vollständig
in der Minorität bleiben , der Vorsitzende , das Bureau ,
welche ja in jeder Versammlung durch Akklamation ge -
wählt werden , aus Vereinsnichtmitgliedern , ja sogar
aus Feinden des einberufenen Vereines bestehen .

Das wäre ja nicht zum ersten Male der Fall .
Daß der oder die Einberufer die Absicht haben, diese
oder jene Interessen zu fördern , kann kein Verbot und
keine gesetzliche Unzulässigkeit der Anwesenheit von Frauen
begründen .

Dieses Motiv war unter dem seligen Sozialisten -
gesetzt möglich , heute geht es einfach die Polizei gar
nichts mehr an , in welchem Interesse der Einberufer
einer Versammlung dieselbe einberuft .

Die Polizei hat nicht mehr die Befugniß . der einen

Partei den Lebensfaden zu unterbinden und die andere

zu begünstigen ; sie hat , wie überhaupt der Staat , neu -

tral zu sein und nur das Gesetz und nichts als das

Gesetz anzuwenden .
Diese bürgerliche Freiheit , die jede derartige vor -

mundschaftliche Erwägung über Erwachsene ausschließt ,
muß endlich betont und eS muß die Frage durchgefühlt
werden : Leben wir in Bayern in einem Rechts - oder
in einem Polizeistaate ?

Je nach der Antwort werden die Arbeiter und
Arbeiterinnen die künstige Gestaltung ihrer Agitation
in Bayern , ob offen oder nicht , einrichten .

Wer in letzterem Falle besser fährt , das wird die

Zukunft zeigen und die Geschichte . Ganz verblüffend
wirkt das Erstaunen , ich möchte fast sagen das köpf-
schüttelnde Entsetzen des Stadtmagistrates Bamberg ,
daß sogar eine Frauensperson als Referentin aufge -
stellt sei .

Ja , ftage ich einen Menschen :
Wer anders soll denn über die Lage der Frauen

referiren als eine Frau ?
Ist es denn am Ende des 19 . Jahrhunderts , in

welchem deutsche Staaten Frauen in die Beamten -

kategorien einreihen , Bayern sie sogar als Lehrerinnen
anstellt , eine so ungeheuerliche Thatsache , daß in einer

öffentlichen Versammlung auch einmal eine Frau das
Wort ergreist und über die Lage der Frauen spricht ?

Wenn ich dem Eindrucke Ausdruck geben soll ,
welchen der Beschluß des Magistrates auf mich machte ,
so ist es der , daß das Verbot der Versammlung nicht
der Ausfluß des Studiums des Gesetzes gewestn , son -
dern daß das Verbot der Vordersatz und die gesetzliche
Begründung der dazu gesuchte Nachsatz sein dürfte .

Glaubt man aber durch derartige Verbote die

Bewegung in der Arbeiterinnenwelt eindämmen zu
können , so ist man sehr auf dem Jrrpfade .

Die Arbeiterbewegung hat trotz des Martyriums ,
welches das Sozialistengesetz Tausenden begeisterter
Männer und Jünglinge bereitet hat , trotz der Unter -

drückung der ursprünglichen staatsbürgerlichen Rechte
dieser Partei 1 V2 Millionen Stimmen für die Wahl -
urne gezeitigt ; mit solchen Maßregeln wäre man auf
dem besten Wege , die zweite Million voll zu machen . "

Ungefähr in dieselben Tage fällt auch das Verbot
einer Versammlung in Braunschweig , in der Frau
Steinbach - Hamburg referiren sollte über „die wirth -
schaftliche Lage der Arbeiterinnen und deren noth -
wendige Organisation " . Gleichzeitig sind auch mehrere
Versammlungen verboten worden , in denen Fräulein
Wabnitz referiren sollte . Das ist da « „einige Deutsch .
land " , dessen Beamten es einfach in ' die Hand gegeben
ist , dies Gesetz nach Belieben auszulegen , das ist das

„gleiche Staatsbürgerrecht " für Frauen .
Wir erwarten , daß diese Verbote dieselbe Wirkung

haben werden , wie die Verbote unter dem Sozialisten -
gesetz ; jedes derartige Verbot öffnete einem Theil der

Indifferenten die Augen , sie waren gewonnen für den

Kampf um gleiches Menschenrecht . Wenn uns auch
noch Alles zu thun übrig bleibt zur Erringung des -

selben , so müssen und werden diese Verbote den Ar -
beiterinnen von Neuem gezeigt haben , wie nöthig Orga -
nisationen sind . Der Zusammenschluß aller Frauen
und Mädchen ist nöthig , um derartigen ungesetzlichen
Widerstand zu brechen . Darum „ zum Kampf , Ihr
Arbeitsmenschen , weibliches Proletariat ! "

KärfijMe KmlsersleiMMeit .
Die unehelichen Kinder gehören zu den beklagenswerthesten

Opfern unserer gesellschaftlichen Zustünde . In dem letzten vor
einigen Wochen erschienenen Doppelheft der „Zeitschrift des
k. sächsischen statistischen Bureaus " findet sich eine Reihe von
Thatsachcn , welche die Ungunst , unter welcher die „ Kinder der
Liebe " zu leiden haben , in ein Helles Licht setzten .

Die Sterblichkeit der unehelich Geborenen ist eine höhere ,
als die der ehelich Geborenen . Denn die soziale Roth trifft am
furchtbarsten und mit zumeist ganz unparirter Wucht jene , deren



Mütter nur zu oft auf sich allein angewiesen , hilflos im bitter -

sten Mangel verkommen muffen . Schon die Schwangerschaft der

unehelichen Mutter verläuft in der Regel unter ungünstigeren
Bedingungen , als diejenige des Eheweibes . Und ist das Kind

geboren , so hat die Proletarierin , welche ohne Hilfe , ohne Mittel

ist , nicht die Kraft , sich selber das elende Dasein zu fristen .
Und sie soll auch noch für den Säugling sorgen . Wie die Ver -

Hältnisse liegen , ist sie gezwungen , gegen ihren Wunsch und

Willen , der Mutterliebe zum Trotz , die Pflege ihres Kindes zu
vernachlässigen , dem Broterwerb nachzujagen und ihren Sproß -
ling Fremden zu überlasten oder ihn bei sich verkommen zu
lassen . Ein Mädchen , das in der Fabrik schafft , das vielleicht in
der Mittagspause oder Abends , abgerackert und todtmüde , nach
ihrem Kinde sehen kann — in Großstädten verschärfen sich natur -

gemäß diese Uebelstände — , sieht rettungslos vor ih « n Augen
das alte Schauspiel , den rascheren oder langsameren Untergang
des Kindes . Wie kläglich die Situation der verheiratheten Pro -
letarierin auch ist , wie kraß ihre Misere , wie erschüttert auch
durch die kapitalistische Wirthschaft die Ordnung des Hauswesens ,
solche Nachtbilder , wie bei der alleinstehenden Armen und ihrem
Kinde sind seltener anzutreffen . Und der zahlenmäßige Beleg
dafür ist dadurch erbracht , daß die Sterblichkeit der ehelich ge-
borenen Arbeiterkinder so hoch, wie sie ist , doch niedriger sich
stellt , als diejenige der unehelichen .

Sachsen als Industriestaat ersten Ranges , wo alle Er -

scheinungsformen der großbürgerlichen Produktionsweise scharf
ausgeprägt zu finden sind , das Großgewerk , das fabrikmäßig
mit Hunderten von Händen und Tausenden von Pferdekräften
produzirt , in bester Maschinerie exzellirt , und die volksverwüstcnde
Hausindustrie , die eine Handvoll Verleger bereichert und My -
riaden von Kindern , Weibern , Männern aussaugt und ruinirt ,
Textilgewerbe und Eisenindustrie , Erzbergbau und Kohlenberg -
bau , es findet sich Alles im Königreich Sachsen , dessen Arbeiter -

bevölkerung eine Kerntruppe der deutschen Sozialdemokratie ist ,
dessen Arbeiterbevölkerung aber auch die Geißel des gesellschaft -
lichen Elends so außerordentlich schwer empfinden muß .

Es ist lehrreich , sich folgende kleine Uebersicht anzusehen .
Im Verhältniß zu je 100 Lebendgeborenen starben im Jahre
1889 im ersten Lebensjahre

Eheliche Uneheliche
Bautzen 23,1 35,6
Dresden 24,15 37,5
Leipzig 24,3 39,6
Zwickau 30,2 42,9
Königreich 26,8 89,9

Der Abstand zwischen der ehelichen und der unehelichen
Sterblichkeitsziffer springt in die Augen . Je industriereicher die

Bezirke , desto höher der Tribut , den die Menschheit zu zahlen
hat , und desto bedeutsamer der Antheil der Bastarde an diesem
Tribut . Das Kohlenrevier Zwickau giebt das höchste Kontingent
ab , der Bergleute Kinder sind durch ihre geringere Lebensfähig -
keit gegenüber anderen Berufen bekannt . Die Verhälttußzahlen
für das ganze Königreich betrugen :

Eheliche Uneheliche
1886 . . . . . .28,9 42,0
1887 . . . . • . 26,6 36,5
1888 . . . . . .25,1 38,3
1889 . . . . . .26,7 39,9

Sind auch die ungünstigen Zahlen von 1886 noch nicht
wieder erreicht , so ist das stetige , unerfreuliche Steigen in den
drei Jahren 1887 —1889 nur zu deutlich erkennbar . Was für
Ergebnisse die betrübende Verschlechterung der Erwerbsverhält -
nisse und die Theuerung der letzten zwei Jahre , vor allem des

JahreS 1891 , auf die Sterblichkeit der Kinder haben werden ,
wird sich zu seiner Zeit zeigen . Doch dürfte kaum daran zu
zweifeln sein , daß das Resultat eine schneidige Verurtheilung der

Junierpolitik und Ausbeuterwirthschaft werden wird .
Wenn man die Kindersterblichkeit überhaupt betrachtet , so

bestätigt sich, was wir bereits angedeutet , daß die Intensität
der industriellen Entwickelung die Lebensfähigkeit der Kinder

ungünstig beeinflußt . Wo die Mutter die Selbsternährung des
Kindes noch übernehmen kann , wie im Bezirke Oelsnitz , da steht
trotz aller die Reform heischender Dürftigkeit die Ziffer besser ,
als in den Zentren des Gewerbewesens . Es starben z. B. von

hundert Lebendgeborenen 1888/89 im ersten Lebensjahre :
Amtshauptmannschaft Städte Dörfer

OelSnitz 13 . 3 17,6
Plauen 26,2 23,9

Rochlitz 32 . 2 31,4
Zwickau 32 . 8 31,3

iinfaifiß imtf feine leufe .
Von

Jul . Felder ( I . Altmann ) .
(Nachdruck verboten . )

(5. Fortsetzung . )
Damit hatte sie ihn stehen lassen und war aus

dem Zimmer gegangen , indem sie die Thüre nach dem

Nebenzimmer hinter sich abschloß . Sie fühlte , wenn

sie noch länger sprechen sollte , würde sie zu weinen

anfangen . Sie war ja kaum zwanzig Jahre alt und

ein einfaches Mädchen , das nicht in feinen Erziehungs -
anstalten gelernt hatte , die tragische Miene beleidigter
Unschuld aufzusetzen und mit vornehm gebietender
Handbewegung nach der Thüre zu weisen . Ihre
glühenden Augen füllten sich mit Thränen , aber sie

wollte nicht weinen , darum bis sie sich lieber die schönen

Lippen blutig .
In anderen Fällen regte sie , die als einfaches

Mädchen eben etwas mehr vertragen konnte , als manche

andere , sich durchaus nicht auf und leuchtete den Herren
in der einfachsten Weise tüchtig heim . Dr . Reiher war

ein bildschöner Mann und Suschen hatte ihn mit Ver -

gnügen empfangen und seinen klugen Gesprächen voller

Eiser gelauscht . Er war Journalist . Von Anfang an

hatte er es nicht gleich merken lassen , und was es auch

ihm zu thun war . Selbst in ihrem Brief an ihre
Mutter hatte sie seiner mehrmals recht warm Er -

wähnung gethan .
Das war dem armen Gregor zu viel geworden ,

er , der von seiner Liebe nie ein Wort gesprochen , wurde

von rasender Eifersucht gepackt, er meldete sich krank

und ging nach der Hauptstadt , er wollte selbst sehen ,

wie alles stand .
Suschen war nicht wenig erstaunt , aber hoch er -

freut , als sie aus der Probe zurückkehrte . Gregor in

ihrer Wohnung zu finden . Sie glaubte »hm, daß er

Annaberg 32,4 32,65
Chemnitz 34,8 37,4
Fldha 35,4 29,3
Glauchau 35,7 34,05

Diese Zahlen zeigen , wie nothwendig eine Hebung der
Arbeiterklaffe ist . Es ist Zeit , daß diese Molochsopfer ein Ende
haben . ( „ Vorwärts . " )

Ans „ftfiraadie " (Befdifeifif .
„ Mit der Einstellung weiblicher Bahnbeamten in den

Außendienst " , schreiben bürgerliche Blätter , „hat nun die Ver -
waltung der Görlitzer Bahn den Anfang gemacht . Es werden
nämlich für den Vorortverkehr resp . speziell für Grünau und
Umgegend , „ Schrankenwärterinnen " gesucht . Der Anfangslohn
pro Tag beträgt 1 Mark . Die Anwärterinnen müssen jedoch
das 20 . Lebensjahr überschritten haben . Gesuche um Anstellung
sind an die Königl . Eisenbahn - Jnspektion der Görlitzer Bahn
zu senden . "

Der Verwendung weiblicher Arbeitskraft wird damit ein
neues Gebiet erschlossen . Im Prinzip sind wir damit einver -
standen , und eS ist nur zu wünschen , daß den Fauen möglichst
zu allen Berufsarten der Zutritt gestattet werde , damit sie
zeigen können , auf welchen Gebieten sie weniger und auf welchen
ebenso viel oder noch mehr als die Männer zu leisten vermögen .

Für die „ Schrankenwärterinnen " können wir uns jedoch fürs
Erste noch nicht begeistern . Die Frage , ob Frauen zu dieser
Arbeit geeigneter sind als Männer , wollen wir ganz unerörtert
lassen . Wahrscheinlich werden sie auch nicht wegen größer Lei -
stungsfähigkeit , die ja von anderer Seite ohnedies stets bestritten
wird , angestellt , sondern weil sie geringere Ansprüche an das
Leben stellen und daher mit geringerem Gehalte zufrieden sind ,
also der , Bahnverwaltung Ersparnisse ermöglichen ; wenigstens
sind Männer für 1 Mark pro Tag nicht zu haben . Auf diese
Weise schädigen die weiblichen Bahnbeamten nicht nur die Männer ,
welche sich zu höheren Preisen anbieten , und niachen ihnen als
Lohndrückerinnen Konkurrenz , sondern sie nützen auch noch dem
großen Arbeitgeber und Anwender Staat , in dessen Tasche sie
hineinarbeiten .

Es scheint , daß die Klaffe der Arbeitgeber und Kapitalisten
der über ihre eigenen Interessen noch lange nicht genug aufge -
klärten Arbeiterklasse erst durch Uebertreibung des Prinzigs „ So
billig , wie möglich " zu Hilfe kommen muß , damit sich die Ar -
beiter männlichen wie weiblichen Geschlechtes immer fester zu -
sammenschließen und zu gemeinsamem Widerstand vereinigen .
Je mehr die Frau in die bisher ausschließlich von Männern
ausgeübten Berufsarlen hineingezogen wird und je schneller sie
diese theilweise oder gänzlich daraus verdrängt , desto eher wer -
den auch dieienigen Arbeiter , welche noch immer nichts von einer
Organisation der Arbeiterinnen wissen wollen , einsehen , daß sie
nur ihre eigenen Organisationen stärken , wenn sie den Zusam -
menschluß der Arbeiterinnen fördern . Organisationen sind nur
dann wirksam , wenn sie möglchst alle in Betracht kommenden
Arbeitskräfte umfassen . Aus dieser Erkenntniß heraus hat die
organisirte Arbeiterschaft angefangen , ihren hartnäckigen Wider -
stand gegen das Hineinziehen der „ ungelernten " Arbeiter in die
Organisation aufzugeben . Die „ Ungelernten " sind , so lange sie
nicht aufgeklärt sind , gerade die gefährlichsten Konkurrenten der
„ Gelernten " und müssen darum gerade am ehesten in die Orga -
nisation hineingezogen werden . Sie sind am ehesten geneigt ,
sich billiger anzubieten und so aus die Löhne zu drücken , weil
sie wegen geringerer Leistungsfähigkeit schwerer Arbeit finden .
Aehnlich steht es mit den arbeitenden Frauen . Sie machen den
„gelernten " Arbeitern nicht minder gefährliche Konkurrenz als
die „ ungelernten " Arbeiter . Wenn diese zu Lohndrückern wer -
den , weil sie es müssen , so bieten sich die Frauen billiger an ,
weil sie es können . Sie sind ja um so viel „ genügsamer " als
die Männer und besitzen gerade dasjenige Quantum an „ Be -
dürfnißlosigkeit " , welches das Ausbeuterthum braucht , um „eri -
stiren zu können . " Die Frauen werden so lange die Lohn -
drückerinnen spielen , als sie nicht organisirt sind . Sobald sie
unter sich geeinigt und womöglich auch mit den Männern durch
eine gemeinsame Organisation verbunden sind , wird das „schwache "
Geschlecht sich selbst und zugleich auch dem „starken " Geschlecht
zum Siege verhelfen .

WeiiilMe /Inafpfiiißetcn .
Nach den neuesten statistischen Zusammenstellungen befanden

sich im letzten Jahre in Preußen unter den eheschließenden Männern

gekommen , weil er krank war , elend genug sah er ja
aus . Er wiederum wußte nicht , wie er von der Sache
beginnen sollte , die ihm indessen fast den Verstand
raubte .

Dank seinen ftühen Erfahrungen wußte er , daß
eine Sängerin , die so hübsch und blutjung ist , keine

Eile hat . sich zu verheirathen , und wenn sie ' « thut ,
braucht sie keinen armseligen kleinen Musikanten zu

nehmen ; so e . ne heirathet entweder sehr reich oder

einen vornehmen Mann , oder sie bleibt ledig und schaltet
frei in jeder Hinsicht . Was war da für ihn zu hoffen ?
— etwa daß sie sich ihrer Freiheit auch zu seinem
Gunsten bedienen würde ? Der bloße Gedanke that ihm
so weh , er mochte nicht theilen und überhaupt war sie

doch viel zu schade dafür .
Das Mädchen kam und meldete Dr . Reiher .

Suschen ließ ihn bitten näher zu treten . Gregors
braunes Gesicht wurde noch um einen Ton fahler .
SuSchen war so natürlich wie damals , als er sie zuerst
gesehen hatte , und in dieser ungezwungenen Weise ver -

kehrte sie mit dem fremden bildschönen Manne , dessen
Blicke ihm , den da « gleiche Verlangen erfüllte , nur zu

deutlich sagten , was er hier suchte . Gregor hätte den

schönen, ihm in allem überlegenen Menschen erwürgen

mögen . — Er stand auf und empfahl sich.
- Dr . Recher hatte sein Fortgehen mtt Ungeduld

erwartet . Mit Suschen allein geblieben , zögerte er

nicht lange , ihr nicht mißzuverstehende Andeutungen zu

machen . Anfangs wollte sie darauf als auf einen

Scherz eingehen . Da sagte er denn unumwunden , wie
er ' s meinte .

( Schluß folgt . )

2,06 Prozent , unter den eheschließenden Frauen 3,32 Prozent sozu
Analphabeten , b. h. Personen , welche des Lesens und Schreibens >Flei
unkundig sind . Die Zahl dieser Personen hat im Laufe de« Dv!
Jahre stetig und ganz bedeutend abgenommen . Im Jahre 18Ä M
betrug sie z. B. bei den Männern noch 3,87 und bei den Frauen her
5,88 Prozent . Sie ist aber auch jetzt noch gerade hoch genug ! dchtl
daß die Frauen daran viel stärker betheiligt sind , als die Männer , bei
ist ebenso wenig zu verwundern , wie daß sich in den östliche « �ifel
Provinzen der Monarchie , wo die Junker und Großgrundbesitzer sein
ihr Gesinde noch immer in einem patriarchalischen Verhältniß >« A so
halten trachten , mehr Analphabeten finden , als in den westliche » uigl ,
Provinzen , wo die Industriearbeiter vorherrschen . Die Menge ! ab�
der Analphabeten richtet sich immer nach der besseren oder «hl
schlechteren Beschaffenheit des Schulunterrichtes , und es ist j» ' en

allgemein bekannt , daß dieses für die Frauen nicht in derselbe « * nu
Güte für nöthig gehalten wird , wie für die Männer . � de,

Aus dieser größeren „ Unbildung " der Frau könnte der Schluß Dc

gezogen werden , daß die Frau nicht mit dem Manne in Well ' �erer
bewerb treten dürfe , insbesondere , daß die Arbeiterin nicht polb ' «rgei
tische und wirthschaftliche Gleichberechtigung mit dem Arbeiter >rst j
fordern dürfe . Aber wie der Arbeiter den ihm aufgezwungene «

� ni<

Mangel an Bildung , die Folge der ihm aufgezwungene « �>che
Besitzlosigkeit , nicht als etwas Unabänderliches hinnimmt de
und der besitzenden Klasse nicht gestattet , daraus für sich ei« ch ni

Vorrecht in politischer und wirthschaftlicher Beziehung herzuleiten , « So

so darf auch die Arbeiterin sich durchaus nicht dabei be > �>schi
ruhigen , daß die Mädchen nun einmal eine geringere Schub hnen

bildung erhalten als die Knaben . Wenn sie weniger weiß , �abe
dann hat sie um so mehr nachzuholen . Je schneller sie d» �gri
Lücken ausfüllt und den zwischen Arbeiter und Arbeiterin de- «r A

stehenden Abstand an Bildung beseitigt , desto eher wird sie nicht
nur in Worten , sondern auch durch die That als voll' « au

berechtigte Genossin anerkannt werden ! �erei
tl-tzen

Gin Wori ju ©nnffien ifcc Fseifclinnlirnng. r »

Zu dem unter diesem Titel in unserer Nr . 35 veröffentlichte « * •
Artikel erhalten wir die nachstehende Zuschrift , die wir zum Ab' k«ere

druck bringen , damit die Leserinnen nach Anhören einer andere « de,

N,t >
Meinung , sich selbst ein Urtheil bilden mögen .

Am Schluße des Artikels behauptet Dr . Ferdas , daß die

Hüttenarbeiter von Tarn infolge vegetabilischer Kost jährlisi
zwölf Arbeitstage verloren haben . Dieses Beispiel beweist ,
nackt wie es dasteht , gegen den Vegetarismus garnichts . &

armen schlesischen Weber und so viele andere die sich den Baiw
mit Kartoffeln und Rüben füllen , sterben natürlich einen
mählichen Hungertod . Andererseits würde die elende Bevölle

rung des Ostendes von London , die in der Nachl von Sonnabend

zu Sonntag , wenn der Dienst der die Lebensmittelverkäufer i«°

spizirenden Beamten beendet ist , das von der Woche übrig b1' �
bliebene oft kranke und schon verfaulte Fleisch zum Sonntags ,
mahl einkaufen , einer Reihe von Krankheiten weniger ausgest ?'
sein , wenn sie auf dieses Fleisch verzichtete . Die kleinen Fischs
die Gedärme , Häute und Fleischabfälle , die ja fast die einM

Fleischspeise vieler Arbeiter bilden , haben gegenüber vielen vc�'

tabilischen Stoffen ( die Linse ist dreimal so nahrhaft als da«

beste Fleisch ) einen äußerst geringen Nährgehalt . Unzureichend«
Nahrung , vegetarische oder animalische , bleibt stets ungesund-
Aber bei einer auf Grund der chemischen Untersuchungen
troffenen Auswahl unter den Nahrungsmitteln und bei SenU '
genden Geldmitteln kann der Vegetarier seine Körper - un°

Geisteskräfte ebensogut erhalten wie der Fleischesser . Das leS>

z. B. William Frey , vegetarianism in connection with «««

religion of humanity , part . II . scienfio proota , deutlich da�
das bestätigen kommunistische Gesellschaften Amerikas auf Gntt *

eigener Erfahrungen .
In Hinsicht auf die gesundheitliche Gleichberechtigung beid�

Ernährungsweisen könnte nun die größere Billigkeit der veget «'

rischen zu dem Vorschlage verleiten , die Arbeiter mögen sie ««'

nehmen . Eine derartige Erjparniß würde jedoch , anstatt )?«
Roth zu lindern , nur den Profit des Kapitalisten erhöhe�
Denn die billigere Lebensweise des Arbeiters würde angesu?«
der noch mangelhaften Organisation der Arbeiter und

großen Reservearmee nur zu weiteren Lohndrückereien der

ternehmer führen , so daß in kurzer Zeit sich die ganze Arbeit «

schaft wieder in der alten Lage befinden würde . Ein Vor «

könne der Arbeiterbevölkerung nur dann erwachsen , wenn B

die Arbeiter straff organisirt und dadurch eine Herabsetzung s«
Löhne unmöglich gemacht haben werde «. Dann aber wäre >?«

Knechtschaft auch fast beendet , dann ständen wir an der Schw««

h

IM ein IMirag zn ifen Amazonen .
( Fortsetzung . )

Den folgenden Tag , als Anna wiederkehrte , bat ich �
mir noch einiges von Amazonen zu erzählen , besonders a "

von deutschen , wenn es solche gegeben habe . Denn ich moch

doch gern hören , ob die deutschen Frauen auch so mutv «

gewesen seien . ,
„ Das Dreinhauen war in alten Zeiten freilich die

»ige Form , in der sich persönlicher Muth zeigen konm «

sagte Anna lächelnd , „ und ich glaube , daß unsere

fahrinnen darin so viel geleistet haben , wie andere Frciu

auch . Den besten Beweis haben wir in der alten deutscy

Götterlehre . Hast Du schon von Walküren gehört ?" . -. g
„ Ich glaube wohl , aber ich weiß nicht recht , wie »

damit ? " . . �n
Sie kommen in den Göttersagen der alten Germw �

vor . Dieser große Volksstamm , dessen Abkömmlinge
nnrhrnpfflirfit » ßnirrmr » htminfmMi fmttß eine gölllk �

in Bewegung geriethen� und sich in Jahrhunderte lang�
Vorrücken endlich über Europa ausbreiteten , da Hatt�Lst,
viel Fremdes angenommen , viel Einheimisches abgejl �
oder den jetzigen Verhältnissen angepaßt , aber trotz gj-,
Unterschiede blieb genug Aehnlichkeit , um die gleiche •

jt
stammung zu erkennen . Die deutsche Götterlehre , wie „

sie kennen , ist ein Gemisch von deutschen , griechischen
römischen Göttern , und nur einiges ist ganz charaktern �
für das germanische Wandervolk . Das Paradies diese

bändigen , rauflustigen Gesellen hieß Walhalla und

jenigen wurden ihre , Freuden zu Theil , der reich an jp,
rischen Ehren war , vor Allem , wer auf dem Schlachtse ,

Schwertkampf fiel . Mancher alte Krieger , der unve i

aus zahlreichen Schlachten heimgekehrt war , gab Lch
den Tod in der festen Zuversicht , daß der muthige , 0e ri,e .
same Tod ihm höhere Ansprüche ins Walhalla erw - �
Der Friedliche , still Dahinlebende , gelangte nach dem
in das Reich der bleichen Hel ( daher auch der Name H
in der Unterwelt , einem trauriaen öden Ort dessen 9 ) %.in der Unterwelt , einem traurigen öden Ort , dessen
Herrscherin nur mit Schaudern genannt wurde . In Wchn
dagegen wartete des Helden ein seliges Dasein ,
durch Kampfspiele , abwechselnd mit großen' Schmauses . �VMVVtf UVtVtVlsf tlllV Ulli Uivpv »» ' g
und Trinkgelagen , bei denen der köstliche Braten
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sozialistischen Gesellschaft , dann wäre es nicht mehr nötig ,
Fleischkonsum aus Preisrücksichten aufzugeben .
Doch der Vegetarismus hat auch eine moralische Seite .

An die hierfür vorgebrachten Gründe religiöser oder sonst
Frauen Mjet Art noch so mangelhaft sein , ein Abscheu gegen das

genug ! lachten der Tiere eristirt doch in der That und wenn er sich
iänner , bei wenigen Menschen vorsindet , so würde er doch ohne
stlichen tifel allgemeiner sein , wenn alle gezwungen wären . Schlachter
besitzer sein oder solchen zuzuschauen , selbst in den großen amerikani -

miß Zü " so gut eingerichteten Schlachthöfen . Wir sind nicht be-

stlichen tigt , dieses Gefühl mit der Benennung Sentimentalität ein -

Meng » abzuthun . Es hat seine innere Berechtigung in dem Mit -

l oder ühl des Menschen mit allem , was Empfindungen hat , die

ist l« leR eigenen ähneln . Von allen Gebilden der Natur trifft
rselben i nun am meisten für die Tiere zu. Daher unser Mitleid

1 der traurigen Endbestimmung der zum Konsum gezüchteten .
Schluß Doch noch näher als die Tiergattung steht uns die eigene

Wett - letet Mitmenschen . Und darum können wir auch mit dem
t polb dirgxois nicht sympathisiren , der seinen Mops mit Salami -
rbeitel >rst füttert und seine Arbeiter hungern läßt , daher können

�enen 11 nicht mitfühlen mit den „ Damen " , welche den Tod der

>enen Hichen Vögel , die ihrer Toilette geopfert sind , bejammern ,
nimmt «t dem Kaffeetopf und der Brotscheibe so vieler Arbeiterinnen

ich ei» »h nicht die geringste Beachtung schenken . Alle die , welche für
ileiten , * Schutz der Tiere eintreten , während sie sich dem Elend der
>i be > dtfchen verschließen , können nimmer auf unseren Beistand
Schul - hnen, eben weil der Mensch uns näher steht als das Tier .
veiB , : »der der ökonomische Kampf unter den Menschen und damit
sie d» 8 größte Elend gebannt , so würde sich vielleicht auch unser

rin be- -n Altruismus dehnen , wir würden in unserem Herzen Raum
nicht «en auch für die Tiere , wir würden unseren Kampf gegen sie

! voll- « auf die Nothwehr beschränken und die Fleichpreise durch ein
sderes gleichwerthiges oder gar noch besseres chemisches Präparat

_ _ _ _« Ityn .
. Das jedoch liegt noch in ferner Zukunft , und ihr können
*

ruhig die Entscheidung dieser Frage überlassen . Die Gegen -

JJ-t verlangt uns ganz mit Leib und Seele für die tiefen
®! ren Leiden unserer proletarischen Mitbrüder und - Schwestern ,

� den eigenen Befreiungskampf . Wird aber der Vegetarismus
�>och nebenbei zur Sprache gebracht , so kann ihm meines

Achtens jede moralische Berechtigung für alle Zeiten nicht
gesprochen werden .
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Zur Zlotsbliauilsfrage.
. Wieviel Kornzoll bezahlt eine Familie von sechs Köpfen ?

"j* einem Doppelzentner Roggen werden durchschnittlich 4V Stück

�Npfündige Broie gebacken . Der Zoll auf jeden Doppel -
mtner Roggen beträgt ä Mark , auf jedes Brod entsiele also
•Jz Pfg . Zoll . Eine sechsköpfige Familie braucht durchschnittlich
f-ll weniger wie täglich ein Brod , d. h. Arbeiterfamilien , die

len essen jedenfalls etwas weniger Brod , aber mehr Fleisch
dergl. Das Jahr ( zu 365 Tagen gerechnet ) bezahlte also
Familie 365 mal 12»/� Pfg . gleich 45 Mark 621/4 Pfg .

kommt noch der Zoll auf Weißbrod , Semmel , Brödchen ,
■ ' Jen- und Hafermehl , welches eine Familie außerdem nöthig
. Eine sechsköpfige Familie braucht sich gerade nicht besonders
�strengen , um dem Staate jährlich 60 Mk. an Kornzoll ein¬
gingen. Wenn man nun bedenkt , daß alles , was der Mensch

den Mund steckt, mit Zoll behaftet ist , dazu die brachliegende
ustrie , die schlechte Ernteaussicht , die Früchte faulen in und
der Erde , so ist es für den bescheidenen preußischen Unter -
enverstand nicht begreiflich , woher der Herr Caprivi den

Jd nimmt , zu erklären , es existirt kein Nothstand ! Wahrlich* Vertheidiger des Kornzolls müßteit einige Wochen in die Haut
gb Fabrikarbeiters oder Bergmannes gesteckt werden , dann
gde es ihnen wie Schuppen von den Augen fallen und wir
' ' sichern , sie wären kurirt von ihrem „ es existirt kein Roth -
�id. " Und darum fordern wir :

Hinweg den Zoll und gebt uns billig Brod ,
Wir waren bittend schon vor Euch getreten ,
Jetzt fordern wir - s , es lehret ja die Roth
Den einen fluchen und den anderen beten .
Run ist ' s genug , es gähret lauter Groll —

Hinweg den Zoll !
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ging und der Meth unerschöpflich floß . Das Fest
e verschönt durch die Gegenwart der Walküren , Herr -

� Jungfrauen , in steter Jugendschöne prangend , welche
� Helden die Speisen reichten und den Becher kredenzten .

g war jedoch nicht ihre einzige Aufgabe . Zu jeder
jacht, die auf Erden stattfand , eilte eine Anzahl der

" l ' üren herbei . Gepanzert und hoch zu Roß überblickten
das Schlachtfeld und hoben die Seelen der gefallenen

empor , um sie nach Walhalla zu tragen — derempor , um sie nach Walhalla zu tragen
e Tod vor dem Feind gab ihnen ja vor allen Andern

' '
. Recht auf einen Ehrenplatz unter den Seelen der

Uferen .

■, Einige Sagen giebt es auch von Walküren , die , in
. »er Liebe zu einem irdischen Helden entbrannt , auf Erden

. ihm verweilen , um nach seinem Tode mit seiner Seele
� Walhall zurückzukehren .

Diese gepanzerte und bewaffnete , berittene himmlische
wr - chaar in einem Paradies , das nur durch Kampfeslust
�Blutvergießen zu erreichen war , kennzeichnet die ganze
Hoheit der damaligen germanischen Stämme , denen der
te ' ?. höchstes Ideal war , und die nur die Jagd als einzig
L ' öPe Beschäftigung des Mannes in den langweiligen
Iis,, �. stözeiten gelten ließen . Noch lange nachher , als schon

s&öh � gewonnen waren und das Christenlhum die alten
«„' ' er verdrängt hatte , erkennt man die i - mor

orzeit bei den eu
tzung des Krieges ,

� . . m, die Kampf un
irischen , fröhlichen Krieg preisen .

itnk ' st klar , daß Halbgöttinnen , wie diese schlichten

ircrt ®a� " ten nur von einem Volke gedacht und geglaubt
ijLj, N konnten , dessen Frauen durch lange Jahre stets die
lzJfn geführt und an des Mannes Seite den Feind be -

haben . Auch als diese ersten Anfänge lange über -

�avk waren , blieb der Frau ein Anflug der wilden

�chMkeit aus der Urzeit . Während die Männer in heißer

• iiist dem Feinde rangen , bewachten die Frauen das

Vq sti der Wagenburg verschanzt , die ihre beste Habe
to Wurde dieselbe von dem siegenden Feind angegriffen ,
�iof digten die Wächterinnen den Platz mit der größten

Stellung

mußten ,
um

enden
Hause des

GemerKflMsbemegimg.
Bericht der Konferenz der Gewerkschaftsverbände .

( Fortsetzung . )

Zweite Sitzung .

Nach der Eröffnung derselben um 2>/z Uhr Nachmittags
wird die Debatte über die bereits gedruckt vorliegende Reso -
lution der Generalkommission fortgesetzt . Eine Reihe Redner
äußert sich verwundert über die Ausführungen der Vertreter
der Buchdrucker und Maler , wonach es scheine , als ob die
Generalkommission beseitigt werden solle . Die Kommission sei
nach einem allgemeinen Bedürfniß eingesetzt . Verwirrung habe
nicht die Generalkommission angerichtet , sondern von anderer
Seite sei hierin allerdings genügend geleistet worden . Auf
der heutigen Konfeienz beabsichtige man nur einen Schritt
weiter zu gehen auf der Bahn , welche auf der Konferenz in
Berlin beschritten wurde .

Der Vertreter der Maler beantragt , zu beschließen : „All -
jährlich eine Konferenz sämmtlicher Gewerkschaften einzuberufen ,
um durch gemeinsamen Austausch der Ansichten , durch Fassung
einer Resolution die Gewerkschaften moralisch zu zwingen , ihre
Organisationen nach den jeweiligen Verhältnissen anzupassen ,
die Leistungsfähigkeit zu erhöhen , und die Unterstützung bei
Streiks einzelner Gewerkschaften zu regeln . Ueber die Unter -
stützung und Führung von Streiks entscheidet die betreffende
Organisation selbständig . Die Generalkommission ist aufzu -
heben . Welche Organisation die nächste Zusammenkunft einberuft ,
beschließt die heutige Konferenz . "

Dieser Antrag wird von allen nachfolgenden Rednern be -
kämpft . Der Vertreter der Vergolder verurtheilt es , daß die
Generalkommission von einigen Blättern in so schmutziger Weile
angegriffen sei. Das Bestehen der Kommission sei äußerst
nothwendig , sie sei gewissermaßen der Kopf der ganzen Gewerk -
schaftsbewegung .

Von mehreren Vertretern wird beantragt , den von den
Organisationen pro Quartal und M' tolied an die General -
kommission abzuführenden Beitrag von 3 Pfg . , wie vorgeschlagen ,
auf 10 resp . 15 Pfg . festzusetzen und alsdann nur diesen einen
Beitrag einzuführen . Die Antragsteller hegen Bedenken gegen
die Erttasteuern und freiwilligen Beiträge . Dem wird entgegen -
gehalten , daß man , wenn man viel fordert , in der Regel
nicht viel erhält , wohl aber Manchem damit vor den Kopf
stößt . Die freiwilligen Beiträge seien deshalb nothwendig und
praktisch , well auch die indifferenten , noch außerhalb der Orga -
nisation stehenden Berufsgenossen zur Leistung heran gezogen
werden können .

Um 5 Uhr 10 Minuten wird die Generaldiskussion ge-
schlössen und in die Spezialberathung der einzelnen in der Re -
solution gegebenen Vorschläge eingetreten . Die Redezeit wird

hierbei auf fünf Minuten für jeden Redner beschränkt . In der
Spezialdebatte werden noch einige weitere Abänderungsan -
träge eingebracht , wesentlich neue Gesichtspunkte jedoch nicht er -
öffnet . Um 6 Uhr 30 Min . erfolgte die Abstimmung und zwar
namentlich nach Organisationen . Der Antrag , daß die General -
kommission auch solche Abwehrstreiks unterstützen solle , welche
wegen Lohnkürzungen entstanden sind , wird mit 24 gegen 14
Sttmmen abgelehnt , 4 Vertreter enthielten sich der Stimmabgabe .
Für den Antrag stimmten die Vertreter der Bauarbeiter , Land -
und gewerblichen Hülfsarbeiter , Hand - schuharbeiter , Hafenar -
beiter , Kupferschmiede , Glas - und Porzellanmaler , Posamentier -
arbeiter , Schiffszimmerer , Schmüde , Schuhmacher . Tabakarbeiter ,
Tapezierer , Vergolder und Zimmerleute . Der Abstimmung ent -
hielten sich die Vertreter der Buchdrucker , Glasarbeiter , Maler
und Metallarbeiter ( - Verband . )

Der zweite Antrag , daß die Generalkommission bei Streiks
alle Organisationen nach prozentualem Verhältniß zur Leistung
von Unterstützung heranzuziehen habe , wurde mit 22 gegen 16
Stimmen angenommen , bei 4 Stimmenthaltungen . Gegen diesen
Antrag , d. h. für Fixirung eines regelmäßigen festen Beitrages
von 15 zj pro Quartal und Mitglied stimmten die Delegirten
der Bildhauer , Glasarbeiter , Land - und gewerblichen Hülfsar -
beiter , Handschuhmacher , Kürschner , Kupferschmiede , Maler , For -
mer , Glas - und Porzellanmaler , Schiffszimmerer , Schmiede ,
Schuhmacher , Stellmacher , Tabakarbeiter , Zimmerleute und
der Vertreter von Leipzig . Der Abstimmung enthielten sich
Buchdrucker , Metallarbeiter - Verband , Posamenttere und Tapeziere .

Die Abstimmung über die Höhe des an die Generalkom -
Mission abzuliefernden festen Beitrages fiel folgendermaßen aus :
Der Antrag auf 5 $ pro Quartal und Mitglied wurde mit 21

Mannes war damals eine geachtete , man schätzte sie als
kluge Beratherin , einzelne , besonders Priesterinnen , waren
hoch verehrt als gottbegeisterte Seherinnen . Keusch und
rein in der Tugend , treu in der Ehe , so schildert der größte
römische Geschichtsschreiber , Taeitus , die deutschen Barbaren -
völker . Freilich that er es in der Absicht , seinen vornehmen
Landsleuten , welche eine hohe Kultur besaßen , aber in
Ueppigkeit und Laster versunken waren , den Spiegel vorzu -
halten , damit sie die Mahnung zur Umkehr beherzigten .

Und weil Du meine langweilige Auseinandersetzung so
aufinerksam angehört hast , ivill ich Dir jetzt zur Belohnung
noch eine hübsche kleine Geschichte von deutschen Amazonen
erzählen , die sich vor etwa 200 Jahren ereignet hat .

Damals ivar der König von Frankreich , Ludwig XIV . ,
der mächtigste Herrscher in Europa und riß einen Theil des
deutschen Grenzlandes nach dem andern an sich , ohne daß
die schwachen Fürsten sich dessen erwehren konnten . Im
Jahre 168 « standen seine Heere auch wieder in Baden und
in der Pfalz , selbst bis Württemberg waren einige Heeres -
abtheilungen vorgedrungen und brandschatzten unbarmherzig
die Orte , die sich aus Furcht vor noch schlimmeren Dingen
meist ohne jede Gegenivehr dem Feinde ergaben . So traf
ein Korps unter dem General Melau vor der befestigten
Stadt Schorndorf ein , und forderten Einlaß und Kriegs -
kontribution . Ter Kommandant der Citadelle war nicht
gewillt nachzugeben und wollte sick auf seiner Burg be -
haupten . Der Magistrat der Stadt jedoch war anderer
Meinung . Ihnen bangte vor den Folgen einer gewaltsamen
Einnahme und sie fürchteten den Zorn des Feindes zu er -

regen . So beschlossen sie denn die Stadt den Franzosen zu
öffnen .

Die geheime Rathsitzung hatte jedoch einen ungesehenen
Theilnehmer gehabt ; die Bürgermeisterin , Frau Künzelin ,
von Besorgnis um die Stadt getrieben , hatte heimlich ge -
lauscht und genug gehört , um zu wissen , was sie wollte .
Schnell lief sie zu ihrer gleichgesinnten Freundin , der
Hirschivirthin , Frau Katzenstein , und zusammen beriethen sie ,
was zu der Rettung der Stadt geschehen könne ; sie wußten
beide , daß Eile Roth that .

Die Ralhsherren , an ihrer Spitze der Bürgermeister ,
hatten inzwischen ihre Berathung zu gutem , oder vielmehr
zu schlechtem Ende geführt , als sie durch ein seltsames
Geräusch , ein Klirren und Klappern , ein Stampfen und
Dröhnen gestört wurden , das von allen Seiten zu kommen
schien . An die Fenster eilend , sahen sie auf dem Platz vor

gegen 16 Stimmen abgelehnt , bei 5 Stimmenthaltungen ; dage -
gen wurde der Beitrag von 3 zZ mit 35 gegen 1 Stimme ange¬
nommen , bei 6 Stimmenthaltungen .

Die übrigen Absätze der Resolution wurden ohne wesent -
liche Aenderungen nach dem Entwürfe der Generalkommission
angenommen , die Abstimmung über die ganze Resolution jedoch
bis zum nächsten Morgen vertagt . Schluß der Sitzung Abends
7i/s Uhr .

Dritte Sitzung .
Dieselbe wurde vom Vorsitzenden Legten am Dienstag , den

8. September , Morgens 9 Uhr , eröffnet . Derselbe verliest zu -
nächst die nach den gestrigen Beschlüssen redaktionell zusammen -
gestellte Resolutton . Dieselbe hat folgenden Wortlaut erhalten :

Um der Geschäftsführung der Generalkommission eine feste
Grundlage zu geben , verpflichten sich die Theilnehmer an der am
7. und 8. September in Halberstadt abgehaltenen Gewerkschafts -
konferenz , in ihren Organisattonen und durch die Fachpresse da -
hin zu wirken , daß der „ G. - K. " Geldmittel in nachbezeichnetem
Umfange zur Verfügung gestellt werden .

Jede zenlralisirte Gewerkschaft hat an die „ G. - K. " einen
bestimmten Beitrag von 3 Pfg . pro Mitglied und Quartal zu
leisten .

Aus dieser Einnahme der „ G. - K. " sind die Verwalwngs .
kosten einschließlich der Kosten für das „Korrespondenzblatt " zu
decken . Der Ueberschuß ist zu Agitationszwecken und Ansamm -
lung eines Unterstützungsfonds zu verwenden .

Die „ G. - K. " unterstützt bis zum demnächst stattfindenden
Gewerkschafts - Kongreß nur solche Abwehrstreiks , welche sich behufs
Erhaltung des Vereinigungsrechtes der Arbeiter gegenüber den

Angriffen der Unternehmer als nothwendig erweisen . Der Vor -
stand der in Frage kommenden Gewerkschaft hat auch in diesem
Falle genau zu prüfen , ob ein solcher Ausstand Aussicht auf
Erfolg bietet . Ist seitens dieses Vorstandes dem Streik die Ge -
nehmigung ertheilt worden , so ist sofort der „ G. - K. " unter
Angabe der näheren Umstände davon Mittheilung zu machen .
In den ersten 14 Tagen des Ausstandes hat die betteffende
Gewerkschaft die Unterstützung selbst zu tragen .

Erst nach Ablauf dieser Zeit wird seitens der „ G. - K. " an
diejenigen Organisationen , welche die Unterstützungssummen nicht
selbstständig weiter zu zahlen im Stande sind , ein Zuschuß zu
den Kosten des Streiks nach den vorhandenen Mitteln , jedoch
nur bis zur Höhe von Mark 6 . — pro Kopf und Woche geleistet .
Die hierdurch entstehenden Kosten sind gleichmäßig auf alle Ge-
«erkschaften nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl umzulegen .

Wo es unter den statutarischen Bestimmungen angängig ,
kann die Beitragsleistung seitens der Organisationen an die
„ G. - K. " aus den vorhandenen Fonds gegegeben werden , in
anderen Fällen ist die zu leistende Summe durch Erttabesteue -
rung oder freiwillige Leistung der Mitglieder aufzubringen .

Anleihen zum Zweck der Unterstützung dürfen von von der
„ G. - K. " nur unter Zustimmung der Mehrheit der Gewerkschafts -
Vorstände gemacht werden .

Gewerkschaften , welche die in dieser Resolution festgesetzten
regelmäßigen und Extrazahlungen in der von der Kommission
bestimmten Frist nicht leisten , begeben sich des Rechtes , even -
wellen Falls Unterstützung von der „ G. - K. " zu beanspruchen .

Von der Verpflichtung zu diesen Zahlungen kann eine
Gewerkschaft nur mit Einwilligung der Mehrheit der Gewerk -
schafts - Vorstände entbunden werden .

Gewerkschaften , welche einen Ausstand im eigenen Gewerbe
zu unterstützen haben , können von der „ General - Kommission " von
diesen Zahlungen entbunden werden , wenn die Zahl der Aus -
stehenden so groß ist , daß die Leistungsfähigkeit der betr . Orga -
nisation völlig in Anspruch genommen wird .

Streiks nichtorganisirter Arbeiter dürfen von der Kom -
Mission nur unter Zustimmung der Mehrheit der Gewerkschafts -
Vorstände unterstützt werden . Die von den Streikenden gewählte
Kommission hat allwöchentlich an die „ G. - K. " einen Bericht ein -
zusenden , auf Grund dessen der Zuschuß der „ G. - K. " festgesetzt
wird . Ergiebt sich aus den eingehenden Berichten , daß eine so
bedeutende Zahl von Arbeitern die Arbeit zu den von den
Unternehmern gestellten Bedingungen wieder aufgenommen hat ,
daß keine Aussicht auf Erfolg mehr vorhanden ist , so hat die
„ G. - K. " das Recht , fernere Zuschüsse zu verweigern ; die Ent -
ziehung der Unterstützung tritt jedoch erst vierzehn Tage nach
erfolgter Mitthellung an die betreffende Gewerkschaft ein .

Gegen diesen Entscheid kann bei den Vorständen der unter -
stützenden Gewerkschaften Beschwerde erhoben werden . Die Be -

schwerde ist der „ G. - K. " zu übermitteln und hat diese innerhalb
acht Tage eine Abstimmung der Vorstände herbeizüführen .

dem Stadthaus einen Haufen Weiber mit allerlei seltsamen
Waffen , Hackmessern und Osengaben , Schüreisen und Brat -

spießen . Indem kam auch schon eine Abordnung der Frauen
zur Thüre herein , geführt von der unerschrockenen Frau
Künzelin . Sie erklärte den Herren rundweg , die Stadt
dürfe sich nicht feige ergeben , da sie davon nur Schimpf
und Schande haben würde . Sie schloß mit der Erklärung ,
daß der hohe Magisttat von ihnen , den Schorndorfer
trauen, so lange eingeschlossen gehalten werde , bis er die

apilulation feierlich verweigert habe .
Was wollte der Magistrat beginnen ? Die Frauen hatten

alle Eingänge regelregt besetzt ; kein Bote konnte entschlüpfen ,
keine Nachricht nach außen dringen . Hoffen wir , daß die
edlen Rathsherren nicht gar zu ungern ihren Beschluß zu
nichte machten , und die Uebergabe der Stadt ablehnten . Es
war damals thatsächlich kein großer Unterschied für eine
Stadt , ob sie sich freiwillig ergab oder ob sie mit Gewalt

genommen wurde , denn der Gewaltthaten gegen Personen
und Eigenthum waren auch in dem ersten Fall unendlich
viele , und man konnte sich ihrer nicht erivehren .

Schorndorf wurde nun von dem tapferen Kommandanten
Krnmhaar vertheidigt , mit eifriger Beihülfe der Frauen , die

wohl darauf achteten , daß nicht etiva eine Verbindung mit
dem Feinde angeknüpft werde von den furchtsamen Herren ,
die nur für die eigene Person Sicherheit wollten . Auch
halfen sie tapfer Wache halten und trugen willig alle Lasten
der Belagerung . Als Melae den unerwartet kräftigen und

nachhaltigen Widerstand sah , zog er sein Korps zurück , und
als bald darauf des Kaisers Feldherr , Ludwig von Baden ,
mit einem Heer heranrückte , räumten die Franzosen ganz
Württemberg .

Die Heldenthat der Schorndorferinnen hat allerdings
keinen epochemachenden Einfluß auf den Gang der Welt -
geschichte ausgeübt , sie hat aber die gute Stadt Schorndorf
vor dem Feinde gerettet und mir gefällt daran eben der
lustige und humoristische Anstrich . Du flöhst daraus , daß
es nicht nöthig ist , auf Stelzen einherzugehen und große
Worte zu machen , um eine wackere Kämpferin für das zu
sein , was Du als nothwendig erkennst , und was Dir Andere
nehmen wollen . Hätten wir recht ' vieler tapferer Schorn -
dorserinnen in allen unseren Städten , so sollte wohl inanchem
Mipbrauch der Weg gewiesen werden , wie dem General
Melac von der ehrbaren Bürgermeisterin Frau Künzelin .



Die Abstimmung über die Resolution ergab die Annahme
derselben mit 30 gegen 10 Stimmen , bei zwei Enthaltungen .
Gegen die Resolution stimmten — zum größeren Theil des -
wegen , weil nicht alle Abwehrstreiks Unterstützung finden sollten
— die Delegirten der Land - und gewerblichen Hülfsarbeiter »
Kupserschmiede , Maler , Metallarbeiter ( - Verb . ) , Glas - und Por -
zellanmaler , Posamentierer , Schuhmacher , Tabakarbeiter , Tape -
ziere , Zimmerleute . Böttcher und Buchdrucker enthielten sich
der Abstimmung .

Die Berathung wird bei dem 3. Punkt der Tagesordnung :
„ Einberufung des Gewerkschaftskongresses� , fortgesetzt .

Die Generalkommission empfiehlt , den Kongreß Anfang
März 1892 stattfinden zu lasten . Als Togungsorte sind bisher
Halberstadt , Halle , Hannover , Weimar und Altenburg vorge -
schlagen worden .

In der nur kurzen Diskussion über diesen Gegenstand präzi -
firt u. A. der Vertreter der Schuhmacher seinen Standpunkt
dahin , daß er gegen die Einberufung eines Gewerkskongrestes
überhaupt sei. Derselbe sei überflüssig ; es sollte sich in jeder
Gewerkschaft ein Beauftragter autorisiren lasten — durch Umfrage
unter den Mitgliedern — , zusammen mit der Generalkommission
sich nöthig machende Aenderungen in der Organisation treffen
zu können .

Der Antrag der Generalkommission , den Kongreß im An -
sang März 1892 einzuberufen , wird darauf gegen 5 Stimmen
angenommen .

In Bezug auf die Beschickung des Kongrestes liegen eine
Reihe Anträge vor , welche bezwecken sollten , die Zahl der
Delegirten möglichst zu verringern . Es wird über dieselben
jedoch zur Tagesorddung übergegangen und beschlossen , die dies -
bezüglich von der Berliner Konserenz getroffenen Bestimmungen
hochzuhalten , wonach je 1000 Mitglieder der Zentralvereine
oder der organisirten Arbeiter in Staaten , wo dieselben einem
Zentralvereine nicht angehören dürfen , einen Vertreter entsenden
können . Die Wahl des Ortes , wo der Kongreß tagen soll , wird
der Generalkommission überlassen .

Es folgt nunmehr der 4. und letzte Punkt der Tagesordnung :
„ Organisation der deutschen Gewerkschaften , resp . der Organi¬
sationsentwurf der Generalkommission . "

( Schluß folgt . )

tarne uurf Versammfangen.
Nürnberg . Die Generalversammlung der Offenbacher

Krankenkasse für Frauen und Mädchen hielt ihre diesjährige
Generalversammlung in Nürnberg im Kaffee Mak ab. Dieselbe
wurde am Sonntag , den 27 . September , Vormittags 10 Uhr ,
vom Zentralvorsitzenden Herrn Schultze mit einer Ansprache er -
öffnet , in der er auf die Lage der Kasse und die nothwendig zu
treffenden Abänderungen der Statuten hinwies . Bei der Wahl
des Bureaus wurden zu Vorsitzenden Graf - Nürnberg und Frau
Ihrer , zu Führerinnen der Rednerliste Frau Bosse - Bremen , Fr .
Schmidt - Hanau , Fr . Piele , Fr . Schunigel und Fr . Kapp gewählt ,
welche mit einander abwechselten . Darauf wurde eine aus 5
Personen bestehende Mandatsprüfungskommission gewählt . Zur
Prüfung der Mandate trat eine Pause von 10 Minuten ein .
Die vorgelegte Geschäftsordnung wurde mit geringen Aeuderun -
gen angenommen . Sodann fand ein Antrag , die Berathungen
bis 2 Uhr fortzusetzen und dann für Sonntag Schluß zu machen ,
Annahme . Es erhielt hierauf der Zentralvorsitzende das Wort
zum Geschäftsbericht . Die Zahl der Mitglieder am Schluß des
Jahres 1890 betrug 10846 . An Verwaltungsstellen bestanden
am Schluß des Jahres 1889 105 , es kamen hinzu 7 neugebildete
und wurden aufgelöst 3, so daß also jetzt 109 bestehen . Durch
den Tod verlor der Zentralvorstand 2 Mitglieder , den zweiten
Vorsitzenden Herrn Karg und Frau Anna Eberl . Der Kasten -
bericht wurde sodann vom Hauptkassirer Herrn Haustein vorge -
legt . Die Nettoeinnahme betrug im Jahre 1890 145069,02 M,
die Nettoausgabe 134500,04 M. crgiebt sich mithin ein Ueber -
schuß von 10568,98 M. Am Schluß des Jahres 1889 betrug
der Reservefonds der Kasse 82605,70 im Laufe dieses
Jahres wurden demselben zugeführt 9219,96 M, ergiebt also
einen Reservefonds von 91 825,66 M. Es ist nun von der
Behörde an den Vorstand die Forderung gestellt , binnen acht
Wochen den Nachweis zu liefern , daß die von der Generalver -
sammlung gefaßten Beschlüsse die Verringerung der Ausgaben
ermöglichen , um den gesetzlichen Pflichten nachkommen zu können ,
da in den letzten Jahren die Summe dem Reservefond « nicht
zugeführt werden konnte , welche gesetzlich abgeführt werden muß .
Nachdem noch eine längere Debatte über den Geschäfts - und
und Kastenbericht stattgefunden hatte , wurde dem Ausschuß und
Vorstand Decharge ertheilt und die Sitzung sodann geschlossen .

( Fortsetzung folgt . )

Sechs sozialdemokratische Volksversammlungen haben in
der vergangenen Woche in Berlin stattgesunden . In fünf der -
selben wurden die Wahlen von Delegirten zum Erfurter Partei -
tag vorgenommen , während eine ( 5. Wahlkreis ) vor Vollziehung
der Wahl aufgelöst wurde . Das Resultat der Wahlen ist ein
für die Arbeiterinnenbewegung sehr erfreuliches , da in drei
Kreisen je eine weibliche Delegirte gewählt wurde . Wir lassen
nachstehend die wichttgsten der in den Versammlungen gefaßten
Beschluffe und Anträge , sowie die Namen der Delegirten folgen ) :

1. Wahlkreis .
1. „ Die Versammlung beauftragt ihre Delegirten , für einen

Antrag einzutreten , der dahingeht , daß , sobald der Parteitag
das Programm ausgearbeitet und die Organisation weiter defi -
nirt hat , sich jeder Genosse den gefaßten Beschlüssen zu fügen
hat . " ( Einstimmig angenommen . )

2. „ Um dem Einwände zu begegnen , die Berliner Genossen
hätten keinen Einfluß aus unser Organ ; um weiter den aus -
wärtigen Genossen den für sie interesselosen Inhalt des Organs ,
als die Lokallisten . Sprechsaalnotizen , einen großen Theil der
Geschäfts - und Vereinsannoncen , Berichte usw . zu ersparen ,
wird der Vorstand beauftragt , wenn möglich eine Theilung des
Zentralorgans „ Vorwärts " zu bewirken , dergestalt , daß der erste
Theil das eigentliche Zentralorgan bildet , wogegen der andere
Theil die Berliner Parteipresse darstellt . Das Zentralorgan
bleibt unter der Kontrole des Parteivorstandes , der undere Theil
unter dem Einfluß der Berliner Genossen . " ( Angenommen
gegen eine Stimme . )

3. „ Der Parteitag beauftragt den Vorstand , mit der Aus -
gäbe einer das Programm und die Organisation der Partei
ausführlich erläuternden Agitationsbroschüre , welche den Genossen
möglichst billig zugänglich zu machen ist . " ( Einstimmig ange -
nommen . )

4. „ Der Parteitag möge sich dahin erklären , daß die Or -
gane der Partei angehalten werden , Annoncen von ichwindel -
hasten Abzahlungsgeschäften , Leihhaus - Ausverkäufen ufw . keine

Ausnahme zu gewähren ; ' besonders aber dann die Aufnahme zu
verweigern , wenn die einzelnen Gewerkschaften , deren Interessen

hierdurch geschädigt werden , bei der Preßkommission , welcher das

betreffende Blatt unterstellt ist , dagegen Einspruch erheben . "

( Gegen 2 Stimmen angenommen . )
Gewählt wurden Th . Metznsr , A. Täterow und B. Sta -

Hernack .

2. Wahlkreis .

Gewählt wurden Frau Emma Jhrer - Velten und Ferdinand
Kleinert .

3. Wahlkreis .
„ Die heutige Versammlung beauftragt den Parteitag , dazu

aufzufordern , einen der Partei entsprechenden Partei - Azitations -
fonds anzulegen . Derselbe soll ausschließlich dazu geschaffen
werden , um faßliche und rein sozialistische Broschüren an die
ländlichen Arbeiter gratis vertheilen zu können ; nur allein da -
durch ist es möglich , das ländliche Proletariat zum Sozialismus
zu bringen . "

Gewählt wurden : Tischler Fritz und Zigarrenfabrikant
Börner .

4. Wahlkreis .

Gewählt : Frau Martha Rohrlack , Wenzels und Tempel .
5. Wahlkreis .

Wegen Unruhe die bei einer beleidigenden Acußerung des
„ Opponenten " Biester gegen Stadthagen entstand , aufgelöst .

6. Wahlkreis .

Gewählt : Frau von Hoffstetten , Scholz und PöuK;
Die Frauenbewegung macht der „Leipziger Zeitung " viel

Beschwerden . Frau Ihrer hat in Hamburg einen Vortrag ge-
halten , über den der „ Vorwärts " reserirte und u. a. bemerkte ,
es gehöre die Bornirtheit eines Konservativen dazu , um die Be -
rechtigung der Frauenbewegung nicht einzusehen . Diese Be -
merkung löste der „Leipziger Zeitung " die Zunge und sie be-
merkte dazu :

Wir bekennen uns gern zu dieser „ Bornirtheit " und meinen ,
daß Frau Ihrer und Konsorten besser thäten , sich um ihre Koch -
töpse und Strickstrümpse zu kümmern , als solchen Unsinn zu
beschließen .

Wie schön wäre es doch , wenn sich alle Frauen um nichts
anderes als um ihre Kochtöpfe und Strickstrümpfe kümmerten !
Das amtliche Blatt giebt durch obigen Satz einen drastischen
Beweis seiner Bornirtheit , die es in Gänsefüßchen zu setzen be-
liebt . Welch geringer Prozentsatz der Frauen hat heutzutage
Strümpfe zu stricken ! Weiß denn die „Leipziger Zeitung " nicht
— und freilich weiß sie es — wie viel Frauen und Mädchen
an Wirk - und Strick - Maschinen im Dienste der Industrie
arbeiten ( ohne die übrigen Branchen anzuführen , in denen die
Frauenarbeitskrast ausgebeutet wird ) ? — Weiß denn die „Leip -
ziger Zeitung " nicht — und freilich weiß sie es — wie viel

Frauen und Mädchen sich um ihre Kochtöpfe erst kümmern kön -
nen , wenn eine privilegirte Klasse sich längst im Pfühl wiegt ,
wenn sie abgerackert auS der Fabrik kommen ? Und wenn die
Frau , das Mädchen Zeit gewinnt , einmal in eine Versammlung
zu gehen , um gegen jene Ausbeutung zu protestiren , um Siel -
lung zu nehmen gegen eine menschenunwürdige Behandlungs -
weise , dann ruft ein konservatives Blatt die Mädchen und Frauen
an den Kochtopf , an den Stickstrumps . — Man sieht , der
„ Vorwärts " hatte sehr recht , wenn er schrieb , nur ein Konser -
vativer kann ( besser wäre noch gesagt : will ) das nicht ein -
sehen .

irlmeiilblluim .

Ein bemerkenswerthes Urtheil über das Frauenstudium fällt
in einem Hirtenbrief der Kardinal Gibbons , Erzbischof von
Baltimore . Es heißt da :

„ Wenn wir die Geschichte zu Rathe ziehen , werden wir
finden , daß nicht allein die Geburtshülfe im Mittelalter und
bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts in den Händen von

Frauen lag , sondern auch , daß Frauen in verschiedenen Abthei -
lungen der medizinischen Wissenschaft angestellt waren . An der

Universität von Salerno , die im Mittelalter blühte , und in
Bologna waren Frauen Professoren der Medizin . Das Porträt
der berühmten Professorin der Anatomie , Anna Manzolini ,
zusammen mit jenem der vier anderen Frauen , welche dort

Professuren inne hatten , kann man den Mauern der Universität
Bologna sehen . Nach meiner Ansicht ist es wichtig für die
Wohlfahrt der Gesellschaft , daß das Studium der Medizin durch
christliche Frauen sortgesetzt und erweitert werde . Meiner Mei -

nung nach sollten bei anatomischen Demonstrationen Männer
und Frauen getrennt sein ; aber ich höre , daß in den anatomi¬
schen Abtheilungen von Paris und Genf , Zürich , Bern und Basel
und an den Universitäten von Belgien , Spanien und Italien
Frauen Seite an Seite mit Männern arbeiten und daß dies ,
nach dem Ausspruche der Professoren , eher von guten , als schlich -
ten Folgen begleitet war . Ich glaube , daß in anderen Ab-

theilungen und allenthalben , wo die sich ziemenden Einschrän -
kungen beobachtet werden , die gemeinschaftliche Erziehung des
männlichen und weiblichen Geschlechts einen segensreichen Ein -
fluß auf das männliche ausüben wird . Das Vorurtheil , welches
Frauen zur Krankenpflege zuläßt , sie aber von dem ärztlichen
Berufe ausschließt , kann nicht strenge genug verurtheilt werden .
Wenn Wärterinnen mit Schicklichkeit Männer sowohl als Frauen
pflegen können , kann doch dieses Zugeständniß vernünftiger Weise
nicht dem weiblichen Arzte vorenthalten werden . Die Erleichte -
rung von Leiden , welche Frauen aller Klassen aus der Existenz
einer ensprechenden Anzahl gnt geschulter , weiblicher Aerzte zu
Theil werden würde , muß Jedem sonnenklar sein ; jedoch ich
wünsche außerdem mit Nachdruck , so wichtig wie möglich den
moralischen Eindruck solch ' einer Form hervorzuheben ; es könnte
keinen mächtigeren Faktor in der moralischen Widergeburt der
Gesellschaft geben . "

Die deutschen Zentrumshelden , die im Reichstage die Philister -
haften Bedenken gegen die Zulassung der Frauen zum medizini -
schen Studium und zur Ausübung der ärztlichen Praxis aus -

sprachen , mögen sich diese Ansicht ihres Glaubensgenossen hinter
die Ohren schreiben .

Das Direktorium des Museums vaterländischer Alterthümer
zu Kiel ist , nach dem Tode des Professors Handelmann einer
Dame , und zwar dem bisherigen Custos des Museums , Frl .
Johanna Mestorf , verliehen worden . Frl . Johanna Mcstors
ist am 27 . April 1829 zu Bramstedt geboren , hat schon seit
Jahren auf dem Gebiete der Mythologie und Archäologie eine

umfassende schriftstellerische Thätigkeit entfaltet und sich große
Verdienste um die Kieler Anstalt erworben , an der sie feit 1873
als Custos wirkt . Die Dame ist Mitglied mehrere Wissenschaft -
licher Vereinigungen und wurde erst neuerdings zum Ehrenmit -
gliede der anthropologischen Gesellschaft in Berlin ernannt . Be -
freundet mit Professor Virchow , nahm sie seiner Zeit an dessen
Reise in den Dvnau - Tiefländern Theil .

Merlcl aus aller 31Mf .
Sch »he für Hunde . Auf dem Gebiet der Modethorheiten

sind Paris und London in Streit begriffen , welcher dieser
Weltstädte , resp . deren eleganten Bewohnerinnen , der Preis für
die neueste Thorheit gebührt . Man ist aus die Idee gekommen ,
den Hunden Schuhzeug zu machen aus Woll - oder Kautschukstoff
mit Ledersohlen . Es wird dies unfern Leserinnen fast unglaublich

klingen , daß Hunderte von müssigen Frauen und Mädchen ß
mit solchen Fragen beschäftigen und gewiß wird es den Leserini *
ergehen wie uns , daß sie sich fragen , „ haben diese „ Dame *
wohl eine Ahnung davon , wie viele Kinder des arbeiten «
Volkes zur Winteriälte barfuß gehen müssen , weil es ihn
Eltern trotz regen Fleißes nicht möglich ist , den Kindern Sch *

zeug zu taufen ? Wie viele in Folge dessen an Keuchhusten »*

dergl . Krankheiten leiden ? " Zur Ehre der Modedamen »s
Paris und London wollen wir annehmen , sie wissen es thatsächli
nicht . Aber dann sollten doch die Redaktionen der Dame «
Zeitungen , von denen wir annehmen müssen , daß sie d*

gleichen wissen , doch so weit belehrend wirken , daß sie seM
Thorheiten mit der Gegenüberstellung solcher Thatsachen bekämpft *
So lange es noch Menschen giebt , die aus Roth gezwungen si*
baarsuß zu gehen , dürsten doch die Damen aus eine best*
Verwendung ihrer Taschengelder aufmerksam gemacht werden *

die ist , ihren Hunden Schuhwerk zu kaufen . Wir sind ge««
nicht für „ Wohllhaten " anstatt der Gerechtigkeit , aber wir erhe «
bei solchen Veranlassungen Protest gegen eine derartige Vern *«
dung des Geldes , welches dem Arbeiter , der Arbeiterin
Seiten der Kapitalisten entzogen wird , sei es durch Lohndrückere *
oder zu lange Arbeitszeit .

Geriugswalde . Was die Pfaffen sich manchmal an Fr *
heit herausnehmen und was sie manchmal unter „christlich
Nächstenliebe " verstehen , lehrt ein in hiesiger Gegend kürzlich
gekommener Fall einmal wieder . Ein junges , unbescholl««�
arbeitsames Mädchen von dreiundzwanzig Jahren , das einst
Monate vorher einem Kinde das Leben geschenkt , zu dessen
der Bräutigam dieses Mädchens sich bekannt hatte , liegt aus &
Sterbebette . Der Ortspfarrer erfährt , daß ein Mitglied sein
Kirchengemeinde im Sterben liegt und verfügt sich in die A' *

nung desselben . Die Mutter dieses Mädchens , welche schon meh«' ?
Kinder in diesem Alter durch den Tod verloren hat , zeigt ««

Befragen des Pfarrers die Kammer , in welcher die Sterbet
liegt . Nachdem dieser in barschem Tone gefragt , warum er
gebeten sei. zu erscheinen , entschuldigt sich die alte Mutter «

dieser „ Unterlassungssünde " und der Herr Pfarrer verfügt 1«

zur Sterbenden , um, wie die Mutter annahm , Trost zu spend�
Doch lassen wir den Pfarrer , welcher ja auch einmal jung f*
und die Universität besuchte , selbst das Wort reden : „ Du
denn , Du hast das Kleid der Unschuld befleckt, " — so ungel
lautete seine Trostrede — „für diese Sünde trifft Dich nun
Strafe Gottes . Nun liegest Du hier im Sterben und Gott
Dich nun strafen . Wenn Du an die Himmelsthür pochst , «?
Du lange warten müssen , ehe man Dir öffnet , zur Strafeft
Deine Sünde . Bete noch zu Gott — auch ich werde beten , si
Gott der Herr Deiner Sünde wegen nicht zu streng mit Dir «\
Gericht gehe " u. s. w. Das war der Trost , welcher der Sterl�
den gespendet wurde , das war der Trost für die schwer gepsi�
Mutter . Und dies alles darum , weil die Verstorbene — weltff

Verbrechen ! — einem Kinde das Leben geschenkt hatte . Ob

derartiges Vorgehen geeignet ist , das ohnehin schon gesu»�
Ansehen der Kirche zu heben , bezweifeln wir . Wir bezroeW
auch , daß jemals eine Mutter unter gleichen Verhältnissen W

Pfarrer an das Sterbebett ihrer Tochter wird treten lasft«:
Wir bezweifeln aber nicht , daß früher oder später durch solstss

Gebahren die Religion der Verachtung anheimfällt und schließt
ganz verschwindet . Uns soll es recht sein .

Nur eine Konfektioneuse . Vor etwa zwei Jahren , so
richten Berliner Blätter , war in einem der großen Damenmän�
Konfektionsgeschäfte am Hausvogteiplatz eine junge , bildhübi ?
Dame angestellt , eine Schlesierin , deren Eltern — ihr Vater *

ein pensionirter Lehrer — in einem kleinen Städtchen die!!
Provinz leben . Fräulein St . war nach Berlin übergefiedelt ,
hier Stellung anzunehmen und die Jbrigen so besser Unterst

zu können , was sie auch redlich that . Vor Jahresfrist verHeirat!
sich das junge Mädchen mit einem in der Dresdenerstraße
nenden Rentier F. Trotzdem der Gatte , eine in Sportskrf
wohlbekannte Persönlichkeit , seine junge Frau mit geradezu ftilr

licher Pracht umgab , war die Ehe doch keine glückliche ,
Herr F. quälte die Frau durch grundlose Eifersucht , die zu fu«�
baren Szenen zwischen beiden führte . So kam es vor etwa

Tagen auch zu einem entsetzlichen Auftritt zwischen dem F.ftjJ?
Ehepaar ; der eifersüchtige Mann überhäufte sein junges , unschs ?

diges Weib , mit dem er soeben von einer Landpartie zu«�
gekehrt , mit einer Fluth von Schimpfworten und warf schließlich '

Weinende , die kurz vor ihrer Entbindung stand , mit den Wo «

zur Thür hinaus : „ Du bist und bleibst ja doch nur eine 3«

fektioneuse ! " Hier blieb die junge Frau in der leichten Klei ««?
die Nacht hindurch auf den Treppenstufen sitzen , bis
Morgen Nachbarn sich der Bedauernswerthen annahmen .
anderen Tage kehrte Frau F. , ohne ihren Gatten wicdergeftb ?
zu haben , zu ihren Eltern nach Schlesien zurück , wo sie
darauf plötzlich verstarb , wie es heißt , an den Folgen «!'

Herzschlages . Kummer und Reue hatten inzwischen den e' ft�
süchtigen Gatten ersaßt . F. , der einsah , seiner Frau
gethan zu haben , reiste nun nach dem Wohnort seiner Schw >*b
eltern , um gerade zu derselben�Zeit einzutreffen , als sein «�,!
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storbenes junges Weib in den Sarg gelegt wurde .

furchtbaren Ausschrei brach der unglückliche Mann an der ~- \ t
um dann in Tobsucht zu verfallen . Tags daraufnieder ,

F. , dessen Geist nach dem Ausspruch der Aerzte für immer - „

nachtet ist , in eine bei Berlin belegene Privat - Jrrenann
gebracht .

Nie abgestellie Kungersnotli .
Als im Lande Hungersnoth war ,
Und dem König ward berichtet ,
In des Reiches reichsten Städten
Stürben viele Arme Hungers ,
Höret , welche rasche Auskunft
Peros traf , der Perserkönig :
Eigenhändig schrieb er einen
Brief an jede Stadt im Reiche
Dieses Inhalts : „ Wo ein Armer
Hungers stirbt in euern Mauern ,
Werd ' ich für den Armen einen

Neschen nehmen und im Kerker
Auch ihn Hungers sterben lassen ! "
Niemand starb im Lande Hungers ,
Und die Reichen selber brauchten
Nicht zu hungern , mit den Armen
Nur den Ueberfluß zu theilen .

Fr . Rückert .

Briefkasten . �
„ Vorwärts " in Unter » Polaun . Das Abonnement isi �

dem 1. Oktober abgelaufen .

Druck von Fr . Meyer & Hintzpeter , Hamburg , Rosenstr .
3S.
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